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Das aszetiſche Prieſterideal.
Von uguſtin Rösler 88 R., BreslauGrüneiche.

3. „Fraternitatem diligite.“
0 Kindſchaftsverhältnis des Chriſten ott zieht als not

wendige olge die Verbrüderung der Kinder Gottes nach ſich In
Atemzuge hat der Herr ſe dieſen Zuſammenhang Qaus

geſprochen, als ſeinen Jüngern agte: „Ihr alle ſeid Brüder;
auf Erden aber ſucht euch den Qter nicht Einer iſt nämlich EueL

ater, der Himmel iſ 7 (Mt. 23, 9 AlsQuferſtandener V  4.—  Elt
erlöſer gibt aher der beglückten Maria Magdalena den Auftrag
„Gehe Brüdern und ſage ihnen ſteige auf 3U
Vater und Eurem Vater Emnmeimm ott und 3 Eurem Got

2 17% Von Anfang aben ſich auch e erſten Chriſten
nach dieſem. himmliſchen Worte gerichtet, indem ſie mit der Be
zeichnung als Tuder ſozuſagen offizie die Zugehörigkeit gur Kirche
ausdrückten, der 157 ſe den Namen der „Brüderlichkeit“
oder der „Bruderſchaft“ gaben Der heilige Petrus braucht den Uun

kla

—

ſichen Ausdruck eνοονα ohne jede rklärung —(1 2 5  .
als allgemein ékannt nd M Uebung. Die apoſtoliſchen Nefe
kennen keine andere Bezeichnung für die Getauften als den Nanien
ruder; insbeſondere Jakobus, der ruder des Herrn“, und der
Liebesjünger Johannes verſetzen uns durch den Gebrauch dieſes
Wortes die Stimmung und Geſinnung der Irkirche lle Glieder
der Kirche bilden and durch den Heiligen Geiſt demſelben
Glauben Hebevoll vereinigt die eine große Bruderſchaft Chriſti auf
Erden. Die verwandtſ chaftbildende Gemeinſamkeit von. Flei und
lut tritt hinter die geiſtige Zuſammengehörigkeit, die Aus der
Wiedergeburt ſtammt, zurů Dasme Weſen derchriſtlichen
Gemeinſcha and 1 der Bezeichnung dieſer Geiſtesverwandtſchaft
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durch den Brudernamen ſeinen Ausdruck, währendder „Chrif ＋

K1, etr 4, 16) zunächſt mehr A Unterſcheidung der
Gläubigen von der nichtchriſtlichen Umgebung Anwendung kam.

Dieſen ideglen überirdiſchen Charakter hat die Kirche 0  18 heute
ihrer liturgiſchen und offiziellen Sprache feſtgehalten. Der Bruder—

gei der Urkirche zeigt ſeine ungeſchwächteLebenskraft iII dem IN:·
aufhörlichen Drängen 3 Geſtaltungen II der Form von
reéligiöſen Genoſſenſchaften und Bruderſchaften. Wenn der Papſtdie Biſchöfe as Brüder anredet, Uun der Prieſter NI den Stufendes Altars vor den,„Brüdern“ ſich Qls Sünder bekennt und ſie dann
zur Teilnahme Opfer mit „Orate Tratres“ auffordert, ⁰ ver
nehmen wir die Sprache der apoſtolt

El E Alle Katholiken
ſollen mit dieſer Sprache vertraut ſein; Emne goldene Zeit würde
III. Reiche Gottes hienieden anbrechen, venn wirklich Alle Kinder
der Kirche verſtändnisvoll der Mahnung de V  *  Ipooſtelfürſten: „Liebetdie Bruderſchaft“ nachkämen. Aher auch dann hätte a Wort fütrden Prieſter noch ganz beſondere Bedentung; ſeinemganzen Berufs—leben undTugendſtreben muß nämlich die „Liehe zur Bruderſchaft“

ausgezeichneten, weſentlichen Einſchlag verleihen. Das Prieſter⸗Ideal ohne dieſe hervorragende Form der Nächſtenliebe würde auch
milden Hritik nicht ſtandhalten. In dder Gegenwart zumal,

Oie das reyolutibnäre Scheinbild der Brüderlichkeit MN dieé Stelle
des katholiſchen Welthruderbundes ſetzen möchte, kann der Prieſter
kaum genug tun, der Mahnung des heiligen Petrus nachzu—
kommen. Nicht al mechaniſche Formel darf das 7  rate fratres!“
Qus ſeinem Munde kommen, ondern als übernatürlicher Liebesgruß
ſoll V  — fEmnem glühenden Her  6  en entſtrömen. Seine Seelſorge kann

das Ziel haben, dem Vater IM Himmel Kinder zuzuführen,die Mit erleuchteten Glaubensaugen als ſeine Brüder anſieht.Als klaſſiſches Vorbild dieſer apoſtoliſchen Tätigkeit Paulus
Un ErL ſchickt dem Philemon den entlaufenen Sklaven Oneſimusaus bekehrten C6Chriſten mit der Empfehlung zurück: „Vielleicht hat
V dich deshalb zeitweilig verlaſſen, damit du ihn für die Ewigkeitzurückbekämeſt, und nicht mehr als Sklaven, ſondern ſtatt eines
Sklaven Als geliebten Bruder; 98 iſt vor allem V. Aum wie viel
mehr Vir S dirſowohl der natürlichen Zugehörigkeit nach Wie
I Herrn ſein? Wenn du alſo deinen Gefährten lehſt, ⁰
Mmimm ihn auf Wie mich“ (Philem. 15 b  18



pauliniſcheKeinem regeten ird wohl einfallen, dief
Tugendgeſinnung nach beliebter Methode al vorübergehende und
veränderliche Zeiterſcheinung erklären wollen; noch auch geht e  U
au, den heldenhaften Hrad dieſer Bruderliebe des Apoſtels als
individuelle Uebertreibung dem gewöhnlichen prieſterlichen und ap O⸗
ſtoliſchen Leben 3u entrücken. Darin ieg eben die weltüberwindende
Rieſenaufgabe d katholiſchen Prieſters von heute, daß er von der

ßigen Stufe der Tugend ſich„gewöhnlichen“ oder gewohnheitsmä
zum apoſtoliſchen Heldenmut erhebe. Demgemäß ſei der Verſuch
gewagt, ſkizzenhaft den Inhalt der petriniſchen Ermunterung: „Fra⸗
fErnitatem diligite!“ darzulegen

Zuerſt gilt Ees, die Ausdehnung der Bruderſchaft genau ins
Auge aſſen. Das eine —  — „katholiſch“ umſchreibt ihre Grenzen.
Was Döllinger noch im Jahre 1860 mit klaſſiſch chönen Worten
Über da Reich Chriſti geſchrieben hat, gilt heute und jederzeit, denn
damals hat der unglückliche Gelehrte nur die Lehre de  S Evangeliums
niut katholiſchen Augen erſchaut und dargeſtellt. „Als ein Reich hatte
Chriſtus ſeine Kirche geſchildert, al em großes, mächtiges Reich
da unter allen Anfeindungen ſich unüberwindlich behaupten werde*

.
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in ſchwere Kämpfe verwickelt, aber doch nie zerſtört werden, es

wird aus dieſen Anfeindungen und Kämpfen nicht nur zuletzt immer

ſiegreich hervorgehen, ſondern auch die zuerſt ihm feindlich wider⸗

ſtrebenden Weltreiche, wenn ſie nicht untergehen, von inmen heraus
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umgeſtalten.

Denn es ſollen all

e Volter allmählich dieſem Reiche einverleibt

werden. Die Kirche ſollte nicht als eine verborgene Sekte vegetieren,

nicht als ein ſtilles Häuflein einzelner ſich für auserwählt haltender

Seelen ihr Daſein friſten, ſondern als Weltkirche weit und umfaſſend

genug ſein, um jede Nationalität, jede der menſchlichen Natur

entſprechende Richtung und Tätigkeit in ihren Schoß aufzune

hmen

und zu veredeln. Die große Erziehungsanſtalt der Menſchheit ſollte

ſie werden; Staat und Recht, Ehe und Sitte, Bildung und Wiſſen⸗

ſchaft, jede ethiſ

che Lebensform, jede Grundlage und jedes Produkt

d Wirkens ſollte ſie mit

nationalen und individuellen Lebens un

ihrem Geiſte durchdringen und läutern. Aus einem ganz durch die

Religion geſchaffenen und nur durch ſie vom Untergange bewahrten
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Los, In Aderem Kampfe, II zähem Ringen mit diefer ſo zähen,eſt ausgebildeten und geſch

— *

ſenen Nationalität ſich behauptenund entwickeln müſſen und dann in einem Weltreiche ſich 3uverbreiten, da auf den Trümmern der beſiegten Voltstümlichkeitenich erbaut, alle Schranken derſelben durchbrochen hatte. So entgingdie Kirche der Gefahr, gleich In ihrer Jugend HI die beengende undabſtoßende Form einer beſtimmten Nationalität gepreßt und dadurchihrem univerſalen Berufe entfremdet und für denſelben Hüntaiglictgemacht werden.“½)
Durchdrungen von dieſer katholiſchen, übernationalen Auffaſſung der kirchlichen Gemeinſchaft betrachteten die erſten ChriſtenLandesgrenzen und andere zeitliche Umſtände als ebenſache. Den

berühmten Brief, womit Euſeb das Buch ſeiner Kirchengeſchichteeröffnet, ſenden „die Diener Chriſti m den Gemeinden 3u Vienne
und Lyon m Gallien den Brüdern m Aſien und Phrygien, die
mit uns denſelben Glauben und dieſelbe offnung der Erlöſunghaben“ 60  hren unſchätzbaren Bericht über den Heldenmut der Märtyrerſchließen ſie mit den Worten: „Sie, die den Frieden geliebt, die
den Frieden immer empfohlen hatten, gingen in Frieden ott
und hinterließen der Mutter (der Kirche) keinen Kummer, den
Brüdern keine Uneinigkeit noch Krieg, ſondern Freude, Friede,Einträchtigkeit und Liebe.“ Kein Land und kein Volk iſt eben von der
Brudergeſinnung ausgeſchloſſen, da EeS entweder ſchon m die Bruder⸗
chaft aufgenommen iſt oder noch auf dieſes Glück wartet Der Prieſter,dem die auswärtigen Miſſionen gleichgültig ſind, hat daher ſtarke Ein
buße an ſeinem katholiſchen Charakter erlitten Hand Iin Hand mit einer
ſolchen ſeeliſchen Verkümmerung geht die Beſchränkung des Intereſſesauf das eigene olk und H*-)..eine Wohlfahrt Auch wenn zunächſt die reli⸗
giöſe Fürſorge ImM Vordergrunde ſtände, Urde doch der rohe Natio—⸗—nalismus alsbald die Oberhand gewinnen, und die Religion einer
national gefärbten Eigenſchaft herabgewürdigt werden. Leider zeigdie Gegenwart m erſchreckender Weiſe, wie leſe heoretiſche Folgerung zur Tatſache geworden iſt Durch den Abfall vom katho⸗liſchen Chriſtentum ſind die Völker und Staaten Europas n. die
einſeitigſte und engherzigſte Selbſtſucht verſunken. Die nationale
Sprache, Kultur ö oder auch Unkultur und Vorherrſchaft gilt ö nach

9 „Ch
18 2

und Kirche in der Zeit der Grundlegung“, —  —  Ufl*



AY eines Götzenbildes alles, da Chriſtentum iſt Nebenſache 9e
worden. Das gerade Gegenteil von Geſinnung N  der weltüber
windenden Chriſten aus der Märtyrerzeit iſt eingetreten. Die gal
liſchen Chriſten konnten nach Euſebiu

H ihren kleinaſiatiſchen Brüdern
aus der Verfolgung Ende de 2 Jahrhunderts von dem Diakon
Sanktus nit heiligem Stolze berichten: „Er ſagte (beim Verhör)
weder ſeinen Namen noch ſein Volk und Vaterland, noch ſeinen
Stand, ob Sklave oderEeln Freier ſei, ſondern auf jede ihm vor

gelegte Frage entgegnete lateiniſcher Sprache nur bin
Em Chriſt.74Unlängſtwar dagegen offentli Blättern die euße

eines tſchechiſchen Prieſters behufs Begründung ſeiner ſchis
matiſchen Geſinnung eſen „Zuerſt bin ich ſcheche und ann
erſt Chriſt, denn zuerſt bin ich als Tſcheche geboren worden.“ Das
Wort des heiligen Auguſtinus ſcheint dieſer „Gottesgelehrte“ ver

geſſen haben: II  1  1 nobis profuit 11181 redimi profuisset.“
Daß die naturaliſtiſche Ausartung zur fanatiſchen nationalen Selbſt
ſucht durch Teil des Klerus befördert worden iſt, kann leider
NI Iu Abrede geſtellt verden Bei den verſchiedenen Völkern iſt
freilich ieſe Schuld de  D Klerus verſchieden. Am bedauerlichſten eigt
ſich der Tiefſtand der katholiſchen Geſinnung und da Vergeſſen
auf die „Bruderſchaft“ Iu der Unterdrückung der katholiſchen Welt
miſſion Urch nationale Machtanſprüche. —  —  — Papſt als Oberhaupt
der übernationalen Weltkirche wird dadurch zur unmittelbaren Ab
wehr der modernen nationaliſtiſchen Häreſie genötigt. Die Verkün
digung de  32 Evangeliums ird von den Staaten, denen der Au  S·  2
gang des Weltkrieges günſtig war, als Mittel Al Ausbreitung der
Staatsgewalt mißbraucht. Gegenüber dieſem Antichriſtentum iſt die
Pflicht des katholiſchen HKlerus Unter allen Völkern, für die Welt
bruderſchaft der Kirche einzutreten, doppelt und dringend
geworden.

Die vernünftige undchriſtliche Ordnung der Liebe verwehrt
hieneben dem Prieſter keineswegs, für ſein und eine Heimat
mit Vorzug ÿliebevoll einzutreten. Für den Seelſorger nach dem
Herzendes Heilan ird ſchließlich die Eelgene Pfarrei; der „Bruder⸗
ch aft“ die erſter Stelleauf eine Bruderliebe ru rhebt
H habendie eiligen nd apoſtoliſchen Geiſte erfüllten Prieéſter
aller Jahrhunderte und jedes Volkes die atholi  —  che Liebe zurWel
kirche mit der Hingabe die Lebensaufgabe iIMengeren Wirkungs⸗



kreiſe / zu verbinden verſtanden. Paulus wurde II ausgezeichneten
Sinne der VWLeltapoſtel und „doctor gentium; trotzdem onnte Er
GottZum Zeugen dafür anrufen, daß EL Aum den Preis ſeines Aus
iſſes von Chriſtus das Heil ſeiner israelitiſchen Brüder und Stam
mesgenoſſen wünſchte Om bis V  eit entfernt aber dieſ ESMX
übernatürliche Liebe ſeinem Volke mit triebhaften nationaliſtiſchen
Anwandlungen vermiſchen, e ſich ſeines beſonderen Berufes
für die Heiden, bezw Heidenchriſten bewußt nd trat wie kein anderer
gegen judaiſtiſche Sonderbeſtrebungen!IWM Chriſtentum auf Das heißt
die petriniſche Mahnung befolgen Fraternitatem diligite

Eine notwendige Verengerung des Bruderkreiſes zugunſten
Enmer innigeren Liebe riu für den Prieſter gegenüber ſeinen rieſter
lichen Mitbrüdern Emn Die „Confratres“ ſtehen ſeinem Herzen am

allernächſten. Natürlich erhebt die brüderliche Einheit mit dem Diö
zeſanklerus die erſten Anſprüche das Prieſterherz. Der wunder⸗
ſchöne Hymnus „Mandatum“ ſollte bei Zuſammenkünften des
lerus den Einklang der Herzen zUum Ausdruck bringen

„Simul ErgO GU Ullum COngregamur
Ne 0O8 mente dividamur
OCessent Iurglia maligna Cessent lites
Ht medio nostri Sit OChristus Deus

Ohne Gefahr Em freventliches Irteil 3u fällen kann doch be
hauptet werden daß der Prieſter auf Irrwegen wandelt der ſich
unter normalen Verhältniſſen vom Sertehr mit ſeinen Mithrüdern
abſchließt und den Sonderling ſpielen ill Das Vae 80⁴ kann allzu
leicht für ihn zUur empfindlichen Strafſentenz werden Die alte kirch
liche Organiſation des Klerus nach Diözeſen, Dekanaten U. —2 W
hat dabei ihren wohltätigen Einfluß auf den einzelnen auch Uunter
den modernen Verhältniſſen nicht verloren.

Die Verſuche, dieſes konfraternelle Band durch neuartige Hleru  U  2
verbände erſetzen, aben bisher keine befriedigenden Ergebniſſe
gezeitigt. Das berechtigte Streben des Klerus nach engerem und
lebendigerem Zuſammenſchluß zur Vertiefung ſeiner Intereſſen,
die Gegenwart drängt, Dir doch Iſten Rahmen der
gegebenen Organiſation und durch Belebung der bisherigen Ein
richtungen erreicht. Keinesfalls kann Eene Eue Organiſation
die hergebrachte pfli  äßige aufgerichtet werden; iſt aber kaum
möglich, für Eene Standesvertretung einzutreten, ohne die alte



al unbrauchbar.3¹¹ verabſchieden. Dagegen fügen ſich Vereinigungen,
die das Prieſterliche Tugendideal anſtreben, teé von ſelbſt den Dib
zeſanverhältniſſen En und eleben die Pfarrkonvente und GFon
ferenzen. Immer vieder drängt der göttliche Geiſt, die „Traternitas“
de  8 Klerus IMI altchriſtlichen Sinne auf dieſem

W'é

* 3u Erneéuern

Das Werk des ehrwürdigen Bartholomäus Holzhauſer iſt gelegent⸗
lich der Erinnerung ſeinen Geburtstag vor 300 Jahren (4613 W  ——
658) erſt unlängſt wieder u ſeiner Zeitgemäßheit gefeier worden.
Der Krieg hat eider die Anregungen bei dieſer Gelegenheit ſich
nicht auswirken laſſen Die Breslauer Diözeſe verdankte ihre 718
begründete originelle „Familia GCarohna der Begeiſterung des
rommen Arrer Zlasgude für den heiligen 8  D.  *  arl Jorro⸗—
mäus, die für kleinen Kreis da anſtrebt, 5as die 862 8e
gründete 77  I10 Apostolica“ der ganzen Kirche herbeiführen will:
die Heiligung des Prieſters Die größte Förderung hat diefſer ſegens—
reich wirkenden „Traternitas“ wohl Pius 2— durch eine „EXhortatio
20 Glerum Catholheum“ Auguſt 908 angedeihen 1 ſen Die
Wiener „ASSOCIAt10 Derseverantiae SaCerdotalis“ verfolg einen
anderen Zweck Immer iſt ES die Idee der Brüderlichkeit,die dieſen
Vereinigungen zugrunde ieg Die vielen verſchiedenen Genoſſen⸗
ſchaften der Regularkleriker, — 0 alle Ordensſtiftungen der irche  8  N.
ſind NUL verſchiedene Erſcheinungen der apoſtoliſchen fraternitas

DerIII Glauben erſchauten Ausdehnung der kirchlichen „Bruder⸗
ſchaft“ muß nun auch Emne übernatürliche iébe I den Brüdern
entſprechen Der heilige Petrus hat ſeiner herrlichen Stufen⸗
leiter da Aufſteigen de riſten. Auben 6is „lnor
fraternitatis“ (νιονοιά½½, der die Vorſtufe zur Garltas hildet
dargeſtellt (II Petr bis Alle weſentlichen Grundſteine de
Gehäude der chriſtlichen Vollkommenheit ſind darin klaſſiſcher
Kürze geordnet vorgeführt. hne Bruderliebe gibt ES keine Gottes
liebe Der eilige Johannes reicht dem Apoſtelfürſten wie berall
o au hier die Hand mit einer kraftvollen, anſchaulichen Berufung

„Si dixerit. Juoniarlauf die Erfahrung und die Vernunft:
diligo Deum I. Fratrem Sunum 0derit, mendax 8t Qui CIIII 0

diligit rꝗatrem SuulIII Juen Videt, Deum Juein 110II Videt, du
moOdo potest ligere?“ 12— 4, 20) Um die Höhe und Tiefe
dieſervereinigten Gotte und Bruderliebe richtig 3 aſſen, muß
die Begriffsbeſtimmung der Caritas und dilecétio durch den eiligen



Thomas (II du vorausgeſetzt werden. Die ktiſche Aus⸗
übung der Bruderliebe wird dann 3 Emnem bewunderungswerten

Helden⸗ und Meiſterſtück de chriſtlichen Geiſtes. In Zeit, da
—  entimentalität und rohe Genußſucht einerſeits, bis zum beſtialiſchen
— geſteigerte Liebloſigkeit anderſeits die chriſtliche Liebe ver.
drängen, darf der Prieſter als Apoſtel der katholiſchen Bruderliebe
kein ungeübter, mittelmäßiger Stümper i ſeiner himmliſchen Kunſt

der Karitas ſein. E gilt, die Welt aufs Eue durch die acht der
Liebe 3U. erbbern oder dochden goldenen atz der Liebe Unver⸗
fälſ vor der Welt 3 ewahren. Es war 10 Aum Enn BeiſpielAnzu⸗
führen, doch nicht bloß Emne vereinzelte, bedeutungsloſe Verirrung,

der großen Sammlung von Verſen und Reimereien Unter
dem Titel: „1914 der eutſche KriegeIMN deutſchen Gedicht ausgewählt
von Julius Bab, Berlin“ (Bd 17⁴ Uunter der Ueberſchrift
„Liebe oder folgender lyriſche Herzenserguß erſchien:

5*  ch ſah Am Kreuze Jeſu Chriſt,
Der aller &  tebe Vater iſt;
Und noch Kreuz und Todeésnot
Den Feinden ſeine Liebe bot
Es ſprach 8 ii ſEein mild Geſicht
Nun inge “Liebe! Haſſe nicht!

aber hab' mich abgewandt,
Nahm hier die Feder II die Hand
Und chreibe her ch haſſe, Herr
Aus lefſter CCle haſſ' . Herr!
Und blick' dir doch lar ins Geſicht
Mein Ha weicht deiner E nicht!
eil dieſer Haß, Herr eſu Chriſt,
Die VW  V  rucht der höchſten &  tebe iſ
Mein Vaterland Iu lefſter Not
90  5 allen Feinden bis n.den Tod!“

Dieſer Abſage M das Chriſtentum Qus deutfſſcher eder können
Jus den Ententeländern ähnliche „Leiſtungen“ der Poeſie oder
Rhetorik N die Seite geſte berden Sind auch ſolche Entgleiſungen
bei dem katholiſchen Klerus ausgeſchloſſen, E iſt dieſer doch von
Anwandlungen nicht unberührt geblieben. Die ernſten Mahnungen
de Heiligen Vaters 3Ur Nächſtenliebe gewiſſe Kreiſedes fran⸗
zöſiſchen CLU nach den hekannten Angriffen gegen die



Katholiken Deutſchlands NULl berechtigt. Die wichtigſte Aufgabe
des katholiſchen Prieſters aller Nationen iſt demnach eute, mit der
altchriſtlichen Bruderliebe en Staatsgrenzen und Volksunter
ſchieden zum Trotz vollen Ernſt machen, zuerſt das Reich Gottes

der Liebe hriſti 3 und dadurch den egen Hotte auch
auf die irdiſchen Intereſſen herabzuziehen. Was der ehrwürdige
Diener Gottes Libermann (＋ 65  VW  ahre —844 ſeinen Miſ
ſionären ans Herz egte, gilt Eute dem geſamten lerus aller Sprachen
und Länder: „Meine Brüder, liebet Euch untereinander! V  508
vürdet her ohne Friede und Einigkeit ausrichten? Zeiget alſo durch
vollkommene Einigkeit und gegenſeitigeLiebe, daß der Geiſt —

ſu
Chriſti UchAllen iſt rtrage Ure Charakterfehler und Unvoll⸗
kommenheiten gegenſeitig. Tröſtet Euch untereinander der Liebe
eſu Chriſti! Alle Leiden werden leicht, hr der Liebe
Jeſu Chriſti geeint eid Warum olltet hr alſo das Herz  85 eſu Chriſti
betrüben, welches das and der Einheit unter Euch En ſein will?
Ein jeder laſſe ſeinen Mitbruder handeln, wie dieſer ES vor Gott
fürgut und zweckmäßig erachtet eid zuvorkommend und dienſt⸗
eifrig gegen einander, unterſtütze Euch gegenſeitig, vteé 2  hr C8

e

&

ſus, Euren göttlichen M

eiſter, elbſt tun vürdet Erheitert
einander Mühen, Leiden und Trübſalen, denn N  9  he ſeid Diener,
ApoſtelV

eſu Chriſti.“)

Dieé tatkräftige Bruderliebe, die Hottes Le Und das V  Ohl
3 Nächſten Ucht, iſt zudem ſtark, und der modernen, weichen Emp⸗

findlichkeit geradezu entgegengeſetzt. Insbeſondere offenbart ſie dief
Eigenſchaften der „brüderlichen Zurechtweiſung“. Kaum emn

anderer eig der chriſtlichen Nächſtenliebe ird ſo vernachläſſigt,
als gerade dieſe GCrreetio fraàterna. veit keine andere Uebung ſo
viel Tugend bei dem Zurechtweiſenden wiebei dem zurechtgewieſenen
Teile vorausſetzt.—  f Demut und große Liebe, dieſe eiden Angel⸗
punkte des chriſtlichenTugendlebens, reichen hier einander die 2  and
Eine mittelmäßige Demut enügt ſchon nichtmehr, Eme gut
gemeinte, ernſte Zurechtweiſung ankbar anzunehmen, und mehr
A  8 gewöhnliche Liebe wird erfordert, damit die Zurechtweiſ nach
Inhalt, Form und Ton zutreffend gegeben werde. Die

14 Een Beiſpielfürſten aben diesbezüglich mM. Antiochia Gal. 2
Heilgers, „Das Ideal des Prieſtertums“ Briefe des ehrwürl igen

Libermann. Paderborn 1893,
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für alleZeit gegeben. Die ſonderbaren Erklärungsverſuchedi

ſes
Vorganges ſeitens mancher Exegeten zelgen, daß ES ſchon wer
iſt, das richtige Verſtändnis für den tiefen, ſtrengen Ernſt vechrer

Liebe beſitzen Die Durchſchnittsmenſchen der Gegenwart ver

mogen noch viel weniger die orge für die Seele von der mp
findlichkei für die Elgene Perſon rennen. Vor mehr als ſech

10
Jahren hat der fromme Benediktiner von Einſiedeln Claudius
Perro ſeinen „Vertraulichen Mitteilungen die Kleriker des
Weltprieſter⸗ und Ordensſtandes“ Ait dem Titel „Der Prieſteramts⸗
kandidat“ (Einſiedeln ſeinen ſcharfen VW 1 mM die Zukunft
bekundet, als unter der Aufſchrift „Weichlinge oder ern neues
Geſchlecht“ 266) die jugendlich begeiſterten Prieſteramtskandi⸗
daten warnte, Pläne für die Kämpfe die Feinde der Kirche
3u ſchmieden, ehe ſie ſe ſich 3 bekämpfen gelernt hätten. „Mögen
unſere Freunde nur nicht vergeſſen,daß ſie allererſt gegen
ſich ſelbſt energiſch und männlich vorzugehen aben, ehe ſie den
Kampf mit den uns umringenden Feindesmaſſen niit Erfolg auf
zunehmen gedenken. Dafür ollten ſie freilich den erſten Jahren
chon Erzogen dann ausgebildet dann vorgeübt werden Unſere Zeit
iſt aber nicht derart daß ſie kräftige Naturen hochherzige Seelen
männliche Charaktere hilden kann; und vielleicht iſt der Vorwurf
nicht ungegründet, daß ſie Mädchen 3 Puppen, und Knaben 3u
verweichlichten Mädchennaturen heranzieht. Darum tut E8 vor allem
not, nach einer Zucht ſich umzuſehen, welche der Heilige Geiſt von

Anbeginn ſeiner Kirche eingegeben. Dieſe Zucht iſt beim Kinde die
Rute, beim Knaben der Aus Gottesfurcht hervorgehende Gehorſam,
beim Jüngling die Bändigung der Leidenſcha

urch Abbruch m

uſt und Genuß und IM männlichen Alter die Gewalt der Selbſt
beherrſchung IM Ertragen, Entſagen und Maßhalten zUur Erlangung
eines feſten Willens und gründlicher Tugend. Qfur ind leider
unſere Schulen, Gymnaſien Und Erziehungshäuſer nicht eingerichtet.
Selbſt die religiöſe Erziehung kränkelt QAm Herzübel der Zeit. Die
Wahrheiten 4 Heilige bilden dringen Eemn und der
Grund avon i weil man dem jugendlichen Hochmut viel Vorſchub
leiſtet und dem Naturleben und ſeinen unerſättlichen Forderungen
vielZugeſtänd macht C68 0lg daraus, daß die Lehren des Evan
eliums und das übernatürliche *  eben des Glaubens und der Gnade
den Geiſt nicht ergreifen und den!meren Menſchen nicht umwandeln.“
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Jahrhunderts ddie—I  3Vie haben doch die erſten Jahrzehnte des 20.
Ernte gezeitigt, deren S  9—4  aat der ſchweizeriſcheBenediktiner die Mitte
des 19 Jahrhunderts ˙o bedenklich den angeführten Worten m.

die Halme ſchießen ſah! Eine gründlich verfehlte, verweichlichte Pã
dagogik, die 1908 den redlichen Friedrich Paulſen nach der alten
„Educatio strenua“ niit thren drei Imperativen: „Lerne gehorchen!
Lerne dir éetwas verſagen! Lerne dich ſelbſtverleugnen!“ ſeufzen ließ,
hat den modernen Menſchen Nit mimoſenhaften Empfindlich
keit jede Zurechtweiſung eha enn M‚  6  Ut gehört
dazu, ſich von dieſer krankhaften Anlage durch iInnahme von De
mütigungen 3 efreien. Die Correctio fraterna unter Prieſtern —.

ſt
vielleicht das vorzüglichſte Heilmittel. Die regelmäßig verrichtete,
öftere Beichte hinwieder iſt die nächſſtliegende energiſche Form der
ſelben oder gibt wenigſtens die E Gelegenheit dazu Das
kirchliche Geſetzbu hat Aher mit Call 1367 2 der den Prieſter
amtskandidaten vorſchreibt „Semel Saltem hebdomada 20 ILX

mentum poenitentiae a4cαedant“ en  ende Rückſicht auf die
Bedürfniſſe der Zeit genommen Vor Jahren konnte ES noch

Seminar vorkommen daß einzelne Alumnen verſtohlen
vor den anderen zur wöchentlichen Beicht und KHommunion gehen
mußten, Eil die Statuten nuLr den vierzehntägigen Sakraments
empfang vorſchrieben. Selbſtverſtändlich hat die Correctio raterna
lit der pietätloſen Kritikaſterei oder „demokratiſchen Frakeelerei“
nichts 3 tun, die als häßliche Zerrbild Tugend niemanden
mehr entſtellt al den Prieſter. 7

Brüderliche Einheit und liebevolle Einigkeit des Klerus auf dem
katholiſchen Erdkreiſe bildet wie den T der Apoſtel auch Eute
noch Eeme unüberwindliche Weltmacht „Frater, Qul adiuvatur
fratre, Civitas firma  * (Prov 18, 197 Das „Kirchenbuch“ des
Siraziden ſtellt daher die „Concordia ratrum“ die EL Stelle
der drei üter, die ott und den Menſchen wohlgefallen CC. 25,2
Das Antichriſtentum ſucht dagegen inſtinktiv dieſe acht durch Spal⸗
tungen erſchüttern. Das ergreifende Flehen des Herrn Einheit
der Seinen hohenprieſterlichen Gebete dauert aber eute noch
fort Nichts kann dem idealen. Prieſter der Gegenwart mehr ant

Herzen liegen, als ſich dieſem Gebete anzuſchließen, indem EL die
Mahnung des Apoſtelfürſten erfüllt „Fraternitatem dilieite!“


